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«Ein Witz, in diesem Geschäft
auf Provision zu arbeiten», ist
auf derBewertungsplattformKu-
nunu zu lesen, wenn man dort
das Möbelgeschäft Mömax
Schweiz eingibt. «Behandelt die
Mitarbeiter wie Menschen und
nichtwieWare», fordert einwei-
terer Eintrag. Die wenigen Be-
wertungen fallen überwiegend
schlecht aus. Gespräche mit jet-
zigen und ehemaligenMitarbei-
terinnen und Mitarbeitern stüt-
zen das Bild im Netz: Die Unzu-
friedenheit ist gross, wer kann,
kündigt.

Seit 2018 ist der Möbelriese
XXXLutz, zu demdieMömax-Fi-
lialen gehören, in der Schweiz
präsent. In Rothrist AG eröffne-

te das österreichische Unterneh-
men der verschwiegenen Fami-
lie Seifert seine erste Schweizer
Filiale. Seither gibt es bei der Er-
oberung desMöbelmarktes kein
Halten mehr. Im Herbst 2019
folgten die Übernahmen der
Pfister-Filialen inklusive der
Marken Hubacher, Egger und
Svoboda sowie sechs Interio-Ge-
schäfte der Migros. Diese wur-
den später in die Discountmar-
ke Mömax umgewandelt.

Gemäss der «Handelszei-
tung» stiegen die Österreicher
inzwischen auch beim Möbel-
händler Conforama ein – und im
Januar dieses Jahres verkündete
XXXLutz, 23 Schweizer Lipo-Fi-
lialen schlucken zu wollen. Die
Zustimmung derKartellbehörde
steht noch aus. Die Transaktion

soll Ende Juni abgeschlossen
sein. Seinem Ziel, Ikea als Num-
mer einsweltweit vomThron zu
stossen,wäre derMöbelriese da-
mitwieder ein Stückchen näher.

MangelndeWertschätzung
und psychischer Stress
«Mit Sonne im Herzen gemein-
sam zur Nr. 1 – dieses Motto hat
die XXXLutz-Gruppe zu einer der
dynamischsten Organisationen
Europas gemacht», schreibt das
Unternehmen auf seinerWebsite.
Tatsächlich wachsen die Öster-
reicher mit ihrem verschachtel-
ten Firmennetz rasant. Heute
werden 5,34Milliarden Euro um-
gesetzt. Das ist zwar nur etwas
mehr, als Konkurrent Ikea 2021
allein in Deutschland erwirt-
schaftete. DochXXXLutz ist heu-

te mit 350 Filialen in 13 Ländern
und über 25’700Mitarbeitenden
die Nummer zwei weltweit.

Die «Sonne imHerzen» schei-
nenviele XXXLutz-Angestellte in
der Schweiz jedoch zu vermis-
sen. Ende 2019 schrieb die Zei-
tung «Work» der Gewerkschaft
Unia: «Zweitausend Arbeitneh-
mende in der Schweiz müssen
sich ab sofort Sorgen machen.
Denn sie haben einen neuen Ar-
beitgeber: den österreichischen
Möbelkonzern XXXLutz.» Die
Gewerkschaft Verdi hat derweil
in Deutschland mit dem Unter-
nehmen bereits alle Hände voll
zu tun.

Jetzt zeigt sich: Die Expansi-
onswut derÖsterreicher hinter-
lässt auch in der Schweiz erste
Spuren. Vor allem in den Mö-

max-Filialen wird über Miss-
stände geklagt.Die SonntagsZei-
tung konntemit ehemaligen und
aktuellen Mitarbeitenden ver-
schiedener Filialen sprechen.Die
meisten von ihnen erlebten den
Wechsel von derMigros-Tochter
Interio zu XXXLutz, ihre Namen
wollen sie ausAngst vorRepres-
sionen allerdings nicht in der
Zeitung lesen.

Sie berichten von «psychi-
schem Stress», «diktatorischem
Umgang mit Mitarbeitenden»,
einem«toxischenArbeitsklima»,
«mangelnder Wertschätzung»
und einer schlechten Kommuni-
kation durch Vorgesetzte. «Man
ist nur noch eine Nummer, und
wenn man nicht funktioniert,
mussman gehen», sagt eineAn-
gestellte.

Besonders die Möbelverkäufe-
rinnen und -verkäufer müssten
sich beim Lohnmit schlechteren
vertraglichen Bedingungen ab-
finden. Bei der Übernahme er-
hielten alleMitarbeitenden noch
einen Garantievertrag über ein
Jahr, der ihnen den bisherigen
Lohn sicherte,was dieMigros be-
stätigt. Nach Ablauf des Jahres
stellte XXXLutz die vertraglichen
Bedingungen für die Verkäufer
neu auf.

Wurden bei der Migros noch
Fixlöhne gezahlt, schwenkte
XXXLutz auf ein Provisionsmo-
dell um: Zum Basislohn erhält
man neu 1 Prozent desVerkaufs-
preises auf jedes verkaufte Pro-
dukt. Sein Basislohn sei um gut

Schweizer XXXLutz-Angestellte
klagen über Missstände

Möbelriese Mitarbeitende des expandierenden österreichischen Konzerns sprechen von einem «toxischen Arbeitsklima».
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Da gabs
noch Applaus:
Mömax-Filiale
in Spreitenbach
bei der Eröffnung
im August 2020.
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1000 Franken gekürzt worden,
sagt ein ehemaligerAngestellter.
Wenn er amEnde desMonats auf
sein ursprüngliches Gehalt von
5000 Franken kommen wollte,
musste er also Möbel im Wert
von insgesamt 100’000 Franken
verkaufen.Das seimeist unmög-
lich gewesen.

Zudem sei dieAngst immerda
gewesen, ein Kunde könnte sein
bereits gekauftes Produkt zu-
rückbringen. In diesem Fallwird
dem Verkäufer laut Vertrag die
Provision wieder vom Lohn ab-
gezogen. «Wirwaren auf die Pro-
vision angewiesen, was zum
Konkurrenzkampf im Team
führte», sagt er. «Die Stimmung
war zuletzt schlecht.»

Grundsätzlich halte sich
XXXLutz an das geltende Recht,
sagt Arbeitsrechtlerin Sabine
Steiger-Sackmann von der Zür-

cherHochschule fürAngewand-
teWissenschaften. Bei einer Be-
triebsübernahme habe der neue
Eigentümernach einer gewissen
Zeit das Recht, die Verträge an-
zupassen. Einen Lohnanteil an
eine Provision zu knüpfen, sei in
der Möbelbranche zudem nicht
ungewöhnlich.

«Ein besseres Einkommen
als zuvor»
Diese Regelung habe zudem
nicht nur Nachteile, Angestellte
könnten sich so auch ein höhe-
res Einkommenverschaffen.Der
Arbeitgeber erhoffe sich durch
die Provisionsregelungmotivier-
teAngestellte. Führe das System
aber zu Druck oder Unstimmig-
keiten, liege es durchaus in der
Verantwortung desArbeitgebers,
seine Fürsorgepflicht wahrzu-
nehmen und auf die psychische
Gesundheit der Angestellten zu
achten. «Arbeit soll nicht krank
machen», sagt Steiger-Sack-
mann.

Wie reagiert XXXLutz auf die
Vorwürfe? Der Mutterkonzern

schiebt die Verantwortung auf
die SchweizerMömax-Tochter ab
–mit der Begründung, alle Mar-
ken der Gruppe seien in ihrer
Personalpolitik unabhängig, die
Antworten wären somit nur auf
die Mömax-Filialen anwendbar,
nicht aber auf andere Filialen der
Lutz-Gruppe.

ZumWechsel auf das Provisi-
onssystem heisst es bei Mömax:
Man habe nach sechs Monaten
Erfahrung festgestellt, dass die
grosse Mehrheit der Möbelver-
käufer «ein besseres Einkommen
als zuvor» hatte. Die Gehälter der
Beschäftigten im Verkauf seien
imDurchschnitt nicht gesunken.
Überprüfen lässt sich diese Fest-
stellung nicht.

Dafür sank die Zufriedenheit
der Angestellten: In manchen
Mömax-Filialen arbeite heute
kaum noch jemand vom ur-
sprünglichen Interio-Team, er-
zählt eine Mitarbeiterin. «Viele
Angestellte kündigten bereits
nach der Übernahme.» Da kein
Gesamtarbeitsvertrag besteht, ist
die Gewerkschaft Unia nicht im

direktenAustauschmit XXXLutz
in der Schweiz. «Wir sehen aber,
dass diemeisten unsererMitglie-
der, die vorher bei Interio ange-
stelltwaren, schon nichtmehrbei
Mömax arbeiten. Das ist grund-
sätzlich kein gutes Zeichen», sagt
Anne Rubin, Co-Verantwortliche
für den Detailhandel der Unia.
Bei Mömax Schweiz heisst es,
man habe in den letzten einein-
halb Jahren in der Schweiz 150
zusätzliche Arbeitsplätze ge-
schaffen, die Fluktuation ent-
spreche «weitgehend den Stan-
dards im Detailhandel».

Hohe Fluktuation
führt zu Unruhe
«Bei derMigros hatman gespürt,
dassmanwertgeschätztwird, bei
Lutz wird man das nicht», sagt
eine ehemalige Möbelverkäufe-
rin. «Manmusste nur geben und
bekam nie etwas zurück», sagt
eine andere. Über zehn Jahre ar-
beitete sie zuvor für die Migros
in den Interio-Läden, ein Jahr
nach der Übernahme durch
XXXLutz kündigte sie.Wer einen

Fehler machte, wurde von der
Filialleitung «zusammenge-
staucht», nicht selten vor dem
gesamten Team.

Auch die Kommunikation
durch die Filialleitung sei zum
Teil schlecht. Informationen über
Abläufe mussten sich die Ange-
stellten selbst zusammensuchen,
heisst es von verschiedenenMit-
arbeitenden. «Neue Angestellte
werden alleine gelassen, so
kommt es dann natürlich zu Feh-
lern», berichtet eineVerkäuferin.
Zudem führe die hohe Fluktua-
tion zu Unruhe.

Vergangenen November be-
richtete der «Kassensturz» von
unzufriedenenMömax-Kunden,
die ihre bestelltenMöbel entwe-
der mangelhaft oder mit be-
trächtlicherVerspätung erhalten
hatten. Sie seien zudem nicht
über die Lieferverzögerungen in-
formiert worden.

«Die Bestellungen konnten
teilweise nicht fristgerecht aus-
geliefert werden, weil die Aus-
senlager nicht richtig organisiert
und geführt wurden», sagt eine

Ehemalige. Zudem seiWare teils
bereits beschädigt geliefertwor-
den, was zu weiteren Verzöge-
rungen führte.Mittlerweile habe
sich die Situation etwas ent-
spannt, doch «die Kundenwaren
verzweifelt und wir Verkäufer
machtlos», erzählenmehrereAn-
gestellte, «gleichzeitigwurdevon
uns erwartet, dass wir die Kun-
den besänftigen. Man fühlt sich
ausgenutzt.»

Zu denVorwürfen, beiMömax
herrsche ein «toxisches Arbeits-
klima», «mangelndeWertschät-
zung» oder ein «diktatorischer
Umgang mit Mitarbeitenden»,
schreibt Mömax Schweiz: «Das
Führungsteam sowie Personal-
zuständige sind vorOrt sehr prä-
sent,was es ermöglicht, zuzuhö-
ren und potenzielle Probleme
schnell zu lösen.» Zudemwerde
jeweils einmal im Jahr eine
anonyme Mitarbeiterbefragung
durchgeführt. Das Ergebnis von
2021weise zwar auf keine der ge-
nannten Probleme hin, jedoch
durchaus «auf Verbesserungs-
möglichkeiten».
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Angestellte klagen
über Missstände

Arthur Rutishauser

Der Vergleich ist mitleiderre-
gend. Während die UBS vor
Selbstbewusstsein strotzt, steckt
die Credit Suisse noch immer im
Tal derTränen. Erst vor zehnTa-
gen musste die CS berichten,
dass sie für das letzte Quartal
2021 einen Verlust vor Steuern
von 1,6 Milliarden Franken aus-
weisenmuss. Für das ganze Jahr
kommt so ein Verlust von einer
halbenMilliarde Franken zusam-
men.Die grosse Konkurrenz von
der Bahnhofstrasse hingegen
weist einen Gewinn von 8,8Mil-
liarden Franken aus – im Ver-
gleich zur CS sehr viel, im Ver-
gleich zu den US-Banken und zu
ihrerGrösse aber eigentlich auch
bescheiden.

Rekordgewinne
der Konkurrenz
2021 erlebte das Geschäft der Fir-
menübernahmen mit 5900 Mil-
liarden Dollar einen neuen Hö-
hepunkt. Gemäss den Daten des
Daten-Dienstleisters Refinitiv
war das ein Plus von 64 Prozent
imVergleich zu 2020. KeinWun-
der, ist bei den Investmentban-
kern in den USA eine wahre

Goldgräberstimmung aufgekom-
men. Die wollen entsprechende
Lohnerhöhungen. Bei der CS
werden sie diese aber kaumkrie-
gen, denn der Bonustopf wird
2022 wohl um gut 10 Prozent
kleiner sein als letztes Jahr.

Deshalb versucht die Bank nun
schon fast verzweifelt, die Mitar-
beiter an sich zu ketten –mit Geld
natürlich.Das geht so:Werbei der
CS über 250’000 Franken ver-
dient – das sind gegen 20 Prozent
derAngestellten –, bekommt nor-
malerweise nur einen Teil seines
Bonus «cash» ausbezahlt, der
grössteTeil kommt inAktien,ver-
teilt auf die nächsten paar Jahre.
Das soll verhindern, dass die Ban-
ker grosse Risiken eingehen,
kurzfristig grosse Gewinne erzie-
len und dann zur Konkurrenz
wechseln, während die Bank auf
den Verlusten, die regelmässig
folgen, sitzen bleibt.

Wurde unter Khan
dasWachstum geschönt?
Wiewenig Loyalität inWirklich-
keit zählt, zeigt eineMeldungvon
Bloomberg. Demnach hat die CS
imNachgang zu denMilliarden-
verlusten bei Archegos und
Greensill sogenannten «Rainma-

kern» der Investmentbank Son-
derzulagen bezahlt, um sie zu
halten. Doch über 50 davon ha-
ben das Geld genommen und der
Bank kurz darauf doch den Rü-
cken gekehrt.

Es sind nicht nur die Invest-
mentbanker, die der Credit
Suisse den Rücken kehren.Auch
in der Vermögensverwaltung
läuft es überhaupt nicht, weder
im InternationalWealthManage-
ment noch in derRegionAsia Pa-
cific. Aufgrund der Kursrück-
gänge bei spekulativen Aktien

mussten viele Kunden ihre Kre-
dite reduzieren. Damit fallen
nicht nur die Gebühren beimAk-
tienhandel weg, sondern auch
Zinsen und Gebühren für die
strukturierten Kredite. Offenbar
hat die CS hier in derVergangen-
heit unter Iqbal Khan dasWachs-
tum etwas geschönt, indem die-
se Gebühren vollständig bei der
Kreditaufnahme gebucht wur-
den. All dies fällt nun weg, und
damit die Gewinne und die Boni
der Vermögensverwalter. Die
laufen nun auch davon – so
mussten beispielsweise in Spa-
nien und Israel die Führungspo-
sitionen neu besetzt werden.

Raus aus Afrika,
raus aus den Immobilien
Weiter kann die Credit Suisse
viele gewinnträchtige Geschäfte
nicht mehr anbieten. Aus Repu-
tationsgründenmuss sie sich aus
neun Ländern im südlichen Af-
rika verabschieden, darunter
sind korruptionsgeplagte Staa-
ten wie Nigeria und Kenia. Hier
macht nunBarclays das Geschäft.
Weiter musste sie das Hedge-
fonds-Geschäft an die französi-
sche BNP Paribas abtreten. Um
die Verluste zu senken, hat die

CS im letzten Quartal Immobi-
lien verkauft. Das spektakulärs-
te Objekt war das Elementum in
München, ein Immobilienprojekt
mit den Stararchitekten Jacques
Herzog und Pierre de Meuron.
Die CS hat das Quartier 2018 für
gut 280 Millionen Euro von der
Postbank erworben. Im Novem-
ber ging es für rund 500 Millio-
nen Euro an Privatinvestoren,
unter anderem Norbert Ketterer
aus Zürich.

Kettererwurde berühmt,weil
er für den Konkurs des Zürcher
StadthotelsAscot verantwortlich
gemacht wurde. Die 225 Millio-
nen Franken Sondergewinn aus
Immobilien, welche die CS für
das vierte Quartal ankündigte,
dürften zu einem grossen Teil
aus diesem Deal kommen.

Langfristig ist das aber eine
schlechte Strategie. Das zeigt
sich etwa beim Uetlihof, dem
grössten Zürcher Bürogebäude
der CS. Dieses verkaufte sie vor
zehn Jahren dem norwegischen
Staatsfonds NBIM. Seither zahlt
sieMiete, und die Norweger kas-
sieren. Jetzt verkaufen sie das Ge-
bäude für 1,3Milliarden Franken.
Die CS geht bei diesem Deal na-
türlich leer aus.

Der Credit Suisse
laufen die Leute davon

Grossbank in der Krise Mit einem Kettenbonus versucht die krisengeschüttelte Grossbank,
ihre Mitarbeiter an sich zu binden. Die nehmen das Geld – und gehen trotzdem.

Sie haben Mühe, gutes Personal bei der Credit Suisse zu halten: Verwaltungsratspräsident Axel Lehmann (links) und Konzernchef Thomas Gottstein. Fotos: AP/Keystone
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